Danziger 


M 129. 
Mittwoch, den 6. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Dres den, Dienftag 5. Juni. 

Die Abgeordnetenkammer verhandelte heute über die 
Vorlage der Regierung bezüglich der Kreditforderung 
für Militärzwecke. Der Ausſchußbericht ſprach ſeine 
Uebereinſtimmung mit der Regierungsvorlage in Bezug 
auf die Rüſtungen, zugleich aber auch die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die zu ertheilende Ermächtigung 
nur dazu dienen ſolle, fern von jeder einſeitigen Par⸗ 
teinahme die Intereſſen Sachſens und des geſammten 
deutſchen Vaterlandes zu wahren. In politiſcher 
Beziehung beantragte der Ausſchuß: Die Regierung 
möge mit aller Energie auf die baldigſte Anordnung 
von Wahlen zum deutſchen Parlamente, womöglich 
nach dem Reichswahlgeſetze von 1849, auf Grund 
allgemeiner und direkter Wahl hinwirken. Die Re⸗ 
gierung erklärte ihr Einverſtändniß mit dieſem Antrage, 
den die Kammer ebenfalls annahm. In finanzieller 
Beziehung beantragte der Ausſchuß, den geforderten 
Militärkredit von mehr als 4½ Millionen Thalern 
unverkürzt zu bewilligen und auch zu den bereits 
gemachten unabweislichen nothwendigen Ausgaben 
die nachträgliche Genehmigung zu ertheilen. Die 
Kammer trat dieſem Antrage einſtimmig bei, indem 
fie hiedurch zugleich die Leipziger Petition Biedermann's, 
Joſeph's und Genoſſen für erledigt erklärte. 

f Leipzig, Dienſtag 5. Juni. 

Die von Dr. Heine und Geheimrath Wächter aus⸗ 
gelegte Gegenpetition, welche ein Vertrauens votum 
für die Regierung ausſprechen ſollte, geht heute mit 
1200 Unterſchriften an die Abgeordnetenkammer nach 
Dresden ab. 

Kaſſel, Dienſtag 5. Juni. 

Die „Heſſiſche Morzeneiumg! erfährt, daß die an⸗ 

gemeldeten Extrazüge zur Beförderung öſterreichiſcher 

Truppen nach Hamburg wieder abbeſtellt ſind. 
Stuttgart, Dienſtag 5. Juni. 

Die Kammer hat den Seitens der Regierung gefor⸗ 

derten Militärkredit von 7,700,000 Gulden mit 82 

gegen 8 Stimmen bewilligt. 

— In der heutigen Sitzung der Abgeordneten⸗ 
kammer wurde der Antrag Rödingers, nach welchem 
die Zuſtimmung der Kammer zu den Vorlagen der 
Regierung von der ſofortigen Einberufung eines 
Parlaments abhängig gemacht werden ſollte, mit allen 
gegen drei Stimmen abgelehnt; dagegen nahm die 
Kammer den Antrag der Kommiſſion, auf eine Be⸗ 
rathung der Regierungs vorlagen bedingungslos einzur 
gehen, mit 82 gegen 8 Stimmen an. 

Wien, Dienſtag 5. Juni. 


Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ bemerkt gegenüber 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, daß die 
Berufung der holſteinſchen Stände ein eklatanter 
Vertragsbruch und ein Angriff auf die preußiſchen 
Souveränitätsrechte ſei, Folgendes: Wir wollen davon 
abſehen, obſchon das als ſehr weſentlich erſcheinen 
muß, daß der Gaſteiner Vertrag eine zeitweilige 
Ausübung der Hoheitsrechte in Holſtein unbeſchränkt 


und ausnahmslos an Oeſterreich allein übertragen 


und daß die Berufung der Stände ein zweifelloſer 
Ausfluß dieſer Hoheitsrechte iſt, daß alſo Preußen 
gerade kraft des Gaſteiner Vertrages in Ausübung 
dieſes, wie jedes anderen Hoheits rechtes auch nicht 
ein einziges Wort hinein zu reden hat. Aber geſetzt 
es wäre dem anders, wie will man behaupten dürfen, 
daß Oeſterreich die Stände zu dem ausgeſprochenen 
Zwecke berufe. das Unterthanenverhältniß zu Preußen 
zu löſen? Wann und wo iſt ein folder Zweck aus⸗ 
geſprochen? Dadurch vielleicht, daß der geſetzlichen 
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Vertretung des Landes Gelegenheit gegeben werden 
ſoll, die Frage über das Recht des Landes nicht 
etwa zu entſcheiden, ſondern nur in Erörterung zu 
ziehen? Iſt Preußen ſo wenig durchdrungen ſowohl 
von der Kraft der Rechtsausführungen ſeiner Kron⸗ 
juriſten wie von dem Wunſche der Bevölkerung, der 
Vortheile eines Aufgehens in Preußen theilhaftig zu 
werden, daß es der holſteiniſchen Ständeverſammlung, 
ſelbſt wenn dieſe zu dem aus geſprochenen Zwecke be⸗ 
rufen werden ſollte, das Unterthanenverhältniß zu 
Preußen zu löſen, nicht zutraut, dieſelbe werde laut 
ihre Stimme erheben, um dieſes Unterthanenverhält⸗ 
niß ſofort für alle Zeiten ſicher zu ſtellen? Oeſter⸗ 
reich wagt es darauf hin, die Ständeverſammlung 
ſich wie einen Mann für den Anſchluß an Preußen 
erheben zu ſehen. 

— Wie die „Wiener Abendpoſt“ vernimmt, find 
die Vorbereitungen für den Zuſammentritt der holſtein⸗ 
ſchen Ständeverfammlung in vollem Gange. Es find 
bereits zwei Ergänzungswahlen ausgeſchrieben. 

Die Wiener „Abendpoſt“ ſchließt eine Aus⸗ 
einanderſetzung, warum Oeſterreich die Herzogthümer⸗ 
frage dem Bunde anheimgeſtellt habe, mit folgenden 
Worten: Hat Preußen aus feiner Politik der Militär 


Conventionen, der Einzelnbündniſſe und Zetteleien 


mit den Fremdmächten noch einen Reſt bundestreuer 
Geſinnung bewahrt, ſo wird es ſich, wie wir, der 
Entſcheidung des Bundes fügen. Oeſterreich hat ſich 
von der Weiterführung des Streites zurückgezogen 
und der Erhaltung des Friedens neue Bahn gebrochen. 
Preußens Weigerung wäre gegen den Bund gerichtet. 
Möge man ſich in Preußen klar ſein über die Con⸗ 
ſequenzen, welche die nächſten Schritte des Berliner 
Cabinets nach ſich ziehen müſſen, mögen dieſe Schritte 
wahrhaft deutſch und leidenſchaftslos, und mögen ſie 


frei von einer falſchen Auffaſfung des Berufes des 


preußiſchen Staates ſein. 

Bukareſt, Dienſtag 5. Juni. 
Zuverläſſigen Nachrichten zufolge fand in Braila eine 
Meuterei der Grenzer in großem Maßſtabe ſtatt; 
dieſelben widerſetzten ſich gewaltſam dem Befehle, zu 
der Armee in Bukareſt zu ſtoßen, verjagten die Offi⸗ 
ciere und verlangten, in ihre Heimath entlaſſen zu 
werden. Die Regierung verſuchte, die Renitenten durch 
reguläre Truppen zu zwingen. Die Bevölkerung 
nahm Partei für die Auffätzigen und die Regierung 
mußte den Meuterern nachgeben. 

Paris, Dienſtag 5. Juni. 
In den Kreiſen der mittelſtaatlichen Diplomatie 
wird die Zuverſicht ausgeſprochen, daß, nachdem 
die Konferenz geſcheitert, Preußen durch die Ueber: 
macht genöthigt werden würde, den Bundestag als 
Tribunal in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage anzu⸗ 
erkennen. 

— Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: Der Eindruck 
der öſterreichiſchen Antwort in Petersburg und London 
iſt bekannt. Wozu fol die Conferenz nützen, wenn 
Oeſterreich auf den gegenwärtigen Beſchlüſſen beharrt? 
Die Herzogthümerfrage, die Oeſterreich dem Bundes⸗ 
tage unterbreitet, und die venetianiſche, die Oeſterreich 
nicht verhandeln laſſen will, find bereits vom Pro- 
gramm verſchwunden. Es bleibt nur die eventuelle 
Frage einer Bundesreform übrig, wofür das Zuſam⸗ 
mentreten einer europäiſchen Conferenz unnöthig iſt. 
Oeſterreichs Haltung muß lebhaft bedauert werden. 
Ohne Zweifel faßt jede Macht ihre Pflichten und 
Intereſſen nach ihrer Weiße auf, aber es ſcheint uns, 
daß Europa berechtigt iſt, andere Entſchließungen 
Seitens einer conſervativen Großmacht zu erwarten. 


— Gieſtern hielt die Donaufürſtenthümer⸗Conferenz 
wieder eine Sitzung. — Grammont iſt Abends 
nach Wien zurückgereiſt und hat, wie die „Patrie“ 
mittheilt, beſondere, auf das öſterreichiſche Rund⸗ 
ſchreiben bezügliche Inſtructionen mitgenommen. 


London, Dienſtag 5. Juni. 

Aus ſicherer Quelle verlautet, die drei neutralen 
Großmächte hätten in übereinſtimmender Weiſe in 
Wien erklärt, daß, nachdem Oeſterreich durch ſeine 
Reſerven in Beziehung auf Italien und durch den 
gegen Preußen gerichteten Schritt in Frankfurt wegen 
Schleswig ⸗Holſteins der Konferenz den Boden ent⸗ 
zogen, dieſe als geſcheitert zu betrachten ſei. 


— In der geſtrigen Unterhausſitzung zog Hayter 
fein, die Vertretung der Burgflecken betreffendes Amen⸗ 
dement zurück. Die miniſterielle Partei verlangte Ab⸗ 
ſtimmung, die Tories verließen den Saal, worauf dae 
Amendement ohne Abſtimmung abgelehnt wurde. — 
Die „Times“ meldet, die franzöſiſche Regierung habe 
der engliſchen telegraphirt, daß die Conferenz nicht 
ftattfinden lönne, da Oeſterreichs Vorbedingungen fie 
fruchtlos machen würden. 


Berlin, 5. Juni. 

— Kommt die Conferenz wirklich zu Stande, oder 
iſt ſie in Frage geſtellt durch die verelauſulirte Antwort 
des Grafen Mensdorff? Faſt die geſammte euro- 
päiſche Preſſe ſieht das Project als geſcheitert an 
und die hieſigen wie auswärtigen Zeitungen beurtheilen 
das Auftreten Oeſterreichs in der Freitags⸗Sitzung des 
Bundestages als eine Provokation des Krieges. 
Kommt jedoch die Conferenz wirklich zu Stande, ſo 
dürfte doch die Eröffnung derſelben ſich noch um einige 
Tage verzögern, weil die öſterreichiſche Antwort auf 
die Einladung gewiſſe Reſerven enthält, welche noch 
vor dem Zuſammentritte der Bevollmächtigten einer 
Prüfung bedürfen würden. Dieſe „gewiſſen“ Reſerven 
nehmen die Ausdehnung ſo vieler Erklärungen und 
Vorbehalte an, daß ſie in Petersburg, Berlin und 
Paris als eine indirecte Ablehnung angeſehen worden 
ſind und die Folge gehabt haben, daß Preußen 
nunmehr ſeinerſeits erklärt hat, es werde veranlaßt 
ſein, ebenfalls Vorbehalte zu machen, wenn Oeſter⸗ 
reich auf jene Antwort hin zu dem Congreſſe zuge⸗ 
laſſen werde. Graf Mensdorff hat übrigens auf 
ſeine Auslaſſung, welche danach angethan ſcheint, die 
Löſung der Fragen, welche Europa beunruhigen, er⸗ 
heblich zu erſchweren, ſchon in den officiöfen Wiener 
Zeitungen vorbereitet. Um es kurzweg zu ſagen, 
Oeſterreich will kein Geld für Venetien, Oeſterreich 
hofft Nichts von der Conferenz und alles von einer 
gewonnenen Schlacht! N 

— Die Conferenz ſelbſt würde den Charakter eines 
Congreſſes haben, ſie würde den Verträgen von 1815 
einen Pact unterſtellen, der das Datum 1866 trüge. 
Da ferner in der Conferenz (vor dem Kriege) weder 
Sieger noch Beſiegte ſein würden, ſo könnte keine 
Macht der anderen ihren Willen aufzwingen, es ſei 
denn, daß einſtimmige Beſchlüſſe gefaßt worden wären, 
denen man allerdings Achtung verſchaffen müſſe, auch 
wenn die vereinbarten Territorial-Compenſationen und 
Austauſche dritte Perſonen, die alſo nicht am grünen 
Tiſche vertreten ſind, intereſſiren follten. Diefer ſehr 
deutliche Wink iſt bereits von der türkiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris verſtanden worden. 

— Wir haben übrigens einen neuen Compenſarions⸗ 
vorſchlag — wohl noch nicht den letzten — mitzutheilen. 
Diesmal meint eine franzöſiſche Zeitung, man ſolle 


den Kurfürſten von Heſſen mebiatifiren und fein Land 
an Oeſterreich als Entſchädigung für Venetien geben; 
die Heſſen würden hiermit gewiß zufrieden ſein. 


— Neben der Congreßangelegenheit beſchäftigt man 
ſich vorzugsweiſe mit dem zwiſchen Preußen und Italien 
abgeſchloſſenen Vertrage, welcher in Wien ſo unange⸗ 
nehm berührt hat. Man erzählt viel von der Abnei⸗ 
gung des Königs von Preußen, den Vertrag zu unter⸗ 
zeichnen, von Erneuerungsprotokollen und ſonſtigen Ein⸗ 
zelnheiten — mehr wohl zur Kurzweil für das große 
Publikum, denn in ernſten Kreiſen meint man, es 
bedürfe, wie die Sachen liegen, gar keines Vertrages. 


— Doch „ſo lange der Menſch athmet, iſt noch Leben 
da,“ ſagen die Aerzte, und ebenſo kann man vom 
Frieden ſagen: „Es iſt immer noch Hoffnung übrig, 
ſo lange er nicht aufgekündigt iſt.“ Die Heere ſtehen 
gerüſtet einander gegenüber, und es hat bis jetzt nur 
der „Kriegsfall“ gefehlt. Oeſterreich will ja auch 
hierin behilflich ſein, denn es ſteht die einſeitige Ein⸗ 
berufung der holſteinſchen Stände in kurzer Zeit bevor, 
ja es wird ſogar der 11. Juni als der Tag des 
Zuſammentritts der Ständeverſammlung angegeben und 
damit ſoll ja der Friedensbruch conſtatirt ſein. Die 
Dinge haben ſich nunmehr ſchon ſo geſtaltet, daß man 
nur noch darüber hin und her ſinnt, welche Folgen 
der Krieg haben wird, daß in Wien und Berlin nur 
noch Berechnungen darüber angeſtellt werden, wo man 
Hilfe und Unterſtützung für den ſchweren Gang zu 
erwarten hat. 

— Die Wiener „Preſſe“ blickt auf die Männer, 
welche ſich um den grünen Tiſch in Paris ſetzen würden, 
und kommt nach längerer Prüfung dahin, daß der 
Bundesdiplomat allein Oeſterreichs Verbündeter ſein 
wird. England würde ſich am Ende doch dazu ver⸗ 
ſtehen, daß der öſterreichiſche Antheil an Italien ver⸗ 
ſchenkt werde; auch der Boruſſificirung der Elbherzog⸗ 
thümer würde es zuſtimmen, damit nur der Frieden 
erhalten bliebe und der engliſche Geldmarkt von ſeinem 
Alpdrücken befreit werde. Das conſervative Rußland 
würde höchſtens eine wohlwollende Neutralität Oeſter⸗ 
reich gegenüber beobachten, und dieſe auch nur fo 
lange, als von einer Entſchädigung Oeſterreichs im 
Orient keine Rede iſt. Frankreich exiſtirt für die 
„Preſſe“ als Freund gar nicht; es bleibt alſo nur — 
der Bundesdiplomat als Vertreter der mittleren und 
kleinen deutſchen Staaten, welche heute mit allen ihren 
Lebensnerven an Oeſterreich geknüpft ſind. Aengſtlich 
ſeien ſie freilich noch, und die Haltung der Bamberger 
ſei noch nicht recht klar; aber ihre Zuverſicht und ihr 
Muth werde wachſen und damit werde Oeſterreichs 
Poſition verſtärkt werden, ſobald nur erſt Oeſterreich 
ſich auf den Bundesſtandpunkt geſtellt und ernſtlich 
gezeigt haben wird, daß es kein Haarbreit von dem⸗ 
felben abweichen will. — Im Großen und Ganzen 
ſkizzirt das öſterreichiſche Blatt die Stellung der 
einzelnen Staaten richtig, wie dies leicht aus den 
verſchiedenen Regierungsblättern zu erſehen iſt. Anderer⸗ 
ſeits hält ſelbſt die franzöſiſche Preſſe den Schritt, 
welchen Oeſterreich in der letzten Bundestagsſitzung 
gethan hat, für ſehr kühn, ſehr bedenklich, aber auch 
für ſehr liberal und für ſehr geſchickt: ſehr kühn und 
ſehr bedenklich Preußen, ſehr liberal dem nichtpreußi⸗ 
ſchen Deutſchland, ſehr geſchickt dem europäiſchen 
Congreß gegenüber. 

— Dieſe Liberalität hat jedenfalls ſelbſt Oeſterreichs 
Freunde überraſcht, während die Unſchlüſſigen grade 
durch dieſen Schritt noch mißtrauiſcher geworden ſind. 
Sie nehmen Akt von dem „pater peccavi“ Defter- 
reichs dem Bunde gegenüber, ſehen aber in der Beru— 
fung der holſteinſchen Stände ein Vorgreifen der Ent⸗ 
ſcheidung des Bundes und durchſchauen den Plan, 
den Bund zur Execution gegen Preußen zu drängen, 
nachdem, wie jetzt allſeitig feſtſteht, der urſprüngliche 
Plan, den Süden unmittelbar mit in die Operation 
Preußens zu ziehen, nur von Württemberg, Darm⸗ 
ftadt und Naſſau angenommen wurde. Bayerns 
Haltung namentlich läßt zu wünſchen übrig, denn 
wenn Bayern unbedingt mit Oeſterreich gehen wollte, 
bedürfte es durchaus nicht ſo außerordentlicher Anſtren⸗ 
gungen, wie ſie jetzt gemacht werden. Die Bayerſche 
Regierung wird aber von der Kammer die geforderten 
Gelder erhalten, während die heſſiſche Volksvertretung 
ganz ſicher die Mobilmachungskeſten verweigern wird. 
In Stuttgart knüpft man ſchon heute an die Bewilli⸗ 
gung gewiſſe Bedingungen, als Berufung des deutſchen 
Parlaments, Einrichtung der Volkswehr, Herſtellung 
der Grundrechte u. |. w., aber auch weiter nichts, 
wenn man auch hier wie faſt überall im deutſchen 
Lande im Stillen nur einen Wunſch hat: — Syſtem⸗ 
wechſel. Wir werden grade aus der öſterreichiſchen 
Erklärung in Betreff Schleswig⸗Holſteins Dinge ſich 
entwickeln ſehen, welche Manchen überraſchen, welche 
jetzt auch ſchon hie und da angedeutet werden. Wird 


heute doch, um nur Eins heraus zuheben, die Frage 
aufgeworfen: Will Oeſterreich ſein Anrecht an den 
Bund abtreten, und welche Entſchädigung nimmt es 
dafür in Anſpruch, da es ja doch auch von Preußen 
für dieſen Verzicht eine Entſchädigung an Land ge⸗ 
fordert hat? — So ſieht das Deutſchland aus, welches 
ſich angeſchickt hat, nach Paris zu gehen, um dort 
über Deutſchland Rath zu pflegen! 

— Ob es dazu kommen wird, das iſt, wie ſchon 
geſagt, eine andere Frage. So ſchreibt der heutige 
Staatsanzeiger: Zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
iſt unter dem 16. Januar 1864 eine Convention 
zu Berlin unterzeichnet worden, um den gemeinſamen 
Gang in der Angelegenheit der Herzogthümer zu 
regeln. — Artikel fünf derſelben lautet: „Für 
den Fall, daß es zu Feindſeligkeiten in Schleswig 
käme und alſo die zwiſchen den deutſchen Mächten 
und Dänemark beſtehenden Vertrags-Verhältniſſe 
hinfällig würden, behalten die Höfe von Preußen 
und Oeſterreich ſich vor, die künftigen Verhältniſſe 
der Herzogthümer nur im gegenſeitigen Einverſtänd⸗ 
niß feſtzuſtellen. Zur Erzielung dieſes Einverſtänd⸗ 
niſſes würden ſie eintretenden Falles die ſachgemäßen 
weiteren Abreden treffen. Sie werden jedenfalls die 
Frage über die Erbfolge in den Herzogthümern nicht 
anders, als im gemeinſamen Einverſtändniſſe ent⸗ 
ſcheiden.“ — Es bedarf keines Beweiſes, daß durch 
die Erklärung Oeſterreichs in der Bundestagsſitzung 
am 1. d. M. ſowohl die angeführten Beſtimmungen 
der Vereinbarung vom 16. Januar 1864, als auch die⸗ 
jenigen der Gaſteiner Convention verletzt worden ſind. — 

— Se. Maj. der König empfing Mittags den wei⸗ 
mar'ſchen Hauptmann Kieſewetter, der ein Handſchreiben 
des Großherzogs überbrachte. 

— Schon im den nächſten Tagen glaubt man eine 
Proclamation des Königs an das Volk erwarten zu 
dürfen. 8 

— Der Miniſterpräſident Graf v. Bismarck 
hat den hier umlaufenden Gerüchten zuſolge es nunmehr 
gleichfalls aufgegeben, perſönlich zu der Conferenz 
nach Paris zu gehen, da man infolge der von Oeſter⸗ 
reich für die Conferenz geſtellten Bedingungen jede 
Ausſicht auf einen Erfolg dieſer Pariſer Berathungen 
für abgeſchnitten hält. 

— Miniſter von Bodelſchwingh ſoll, nachdem er 
ſein Portefeuille an den Herrn v. d. Heydt abgegeben, 
zum Oberpräſidenten der Provinz Weſtp halen be⸗ 
ſtimmt fein. 

Das Publikum harrt mit ſichtlicher Ungeduld 
auf die erſten Maßregeln des Herrn Finanzminiſters 
v. d. Heydt. Derſelbe will, wie es jetzt heißt, 
wenn irgend möglich, ein Anleihegeſetz den Kammern 
nicht vorlegen, ſondern die Mittel zum Kriege ander⸗ 
weitig beſchaffen. Man ſpricht von dem Verkauf 
mehrerer Staatsbahnen an nichtpreußiſche Bankhäuſer, 
die zu erheblichen Vorſchüſſen bereit wären. Das 
Nähere bleibt abzuwarten. Jedenfalls hat Herr 
v. d. Heydt mit ganz immenſen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die ihm zu erleichtern das Abgeordnetenhaus 
nicht ſehr geneigt fein dürfte. wenn die alten Ab⸗ 
geordneten wiedergewählt werden ſollten. 

Wenn, wie nicht anders zu erwarten, die 
Regierung den nächſten Kammern auch nur das noth⸗ 
wendigſte Material vorlegen wird, ſo ſoll ſich dar⸗ 
unter doch auch eine Vorlage wegen Aufhebung der 
Wuchergeſetze befinden. — 

— Die Formirung eines zehnten, hauptſächlich aus 
der Landwehr erſten Aufgebot? zufammenzufegenden 
Armeekorps ſoll bereits ſoweit vorgeſchritten ſein, daß 
die Konzentrirung in Berlin demnächſt bevorſteht. 
(Das in der Bildung befindliche zehnte Artillerie- 
Regiment gehört zu dieſem neuen Armeekorps.) 

— Es kann die Errichtung eines Freicorps aus 
den Mitteln reicher und angeſehener Grundbeſitzer 
des Landes für den Fall eines ausbrechenden Krieges 
als geſichert angeſehen werden. Namhafte Summen 
ſollen gezeichnet ſein, ſo daß ſich die Höhe derſelben 
bis zum Sonnabend ſchon auf 90,000 Thaler belaufen 
hat. In der Formation und Aus bildung eines Jäger⸗ 
bataillons ſoll das Corps eine Stärke von 1000 
Mann erhalten. Die Bekleidung und Ausrüſtung 
ſoll möglichſt leicht und feldentſprechend ſein. Als 
Kopfbedeckung ſoll eine Art Käppi dienen, als Anzug 
ſogenannte Juppenröcke und leichte weite Beinkleider 
von brauner Farbe. Zur Ausrüſtung Büchſen und 
Hirſchfänger; an Stelle der Torniſter eine Art Reiſe⸗ 
taſche. Behufs der raſchen und gleichmäßigen Aus⸗ 
bildung werden vom Staate Officiere und Unterofficiere 
garantirt. Die Beſetzung der höheren Commandoſtellen, 
jo wie der Officierschargen behält ſich das Comitde 
vor, und ſoll bei einem längeren Beſtehen aus den 
Tüchtigſten des Corps erfolgen. 

— Man fürchtet, daß bei der großen Hitze ſowie 
der räumlich ſehr beſchränkten Einquartierung unſerer 


Truppen in Sachſen und Schleſien der Geſundheits“ 
zuſtand binnen Kurzem ein ungünſtiger werden wird. 
Hoffentlich bricht die Cholera nicht unter den Truppen 
aus, was verhängnißvoll werden könnte für den ganzen 
Welttheil. 

— Aus Ratibor ſchreibt man, daß dort bereits 
vier öſterreichiſche Gutsbeſitzerfamilien auf der Flucht 
vor den Fouragieren ihrer eigenen Truppen ange 
kommen ſind und noch mehr erwartet wurden. 

— Aus Schleſien meldet man, daß dort die ger 
fürchteten Kroaten häufig die Grenzen überſchreiten 
und den preußiſchen Boden in der friedlichen Abſicht 
betreten: ſich ſatt zu eſſen. Nachdem ihnen dazu bereit⸗ 
willig Gelegenheit gegeben, treten ſie, den Gaſtfreund⸗ 
lichen dankbar die Hand reichend und mit einem 
troſtreichen „Komm wieder!“, den Rückmarſch an. 

— In den diplomatischen Kreiſen will man willen, 
daß der öſterreichiſche Geſandte, Graf Karolyi, bereits 
feine Equipage, feine Pferde ꝛc. nach Wien geſchickt habe. 

— Es wird von verſchiedenen Seiten verſichert, 
daß das preußiſche Kanonenboot „Blitz“, welches am 
Mittwoch von Hamburg nach Harburg gekommen 
und am Donnerſtag daſelbſt Kohlen eingenommen 
hat, am Nachmittage ſelbigen Tages Peilungen im 
Fahrwaſſer des „Köhlbrandes“ vorgenommen, worüber 
genaue Notizen aufgenommen ſein ſollen. Der Köhl⸗ 
brand iſt der untere Theil des nach Harburg füh⸗ 
renden ſüdlichen Elbarmes; vielleicht liegt es in der 
Abſicht zu unterſuchen, ob auch preußiſche Kriegs- 
ſchiffe die Barre paſſiren können. 

München. Es iſt ein ziemlich offenkundiges 
Geheimniß, daß der König perſönlich faſt mehr Sym⸗ 
pathieen für Preußen als für Oeſterreich hegt und 
darin den Traditionen ſeines Vaters folgt. Die 
wirklich alles Maß des Anſtandes überſchreitenden 
Angriffe, welche auch in jüngſter Zeit beſonders wie⸗ 
der die geſammte ultramontane Preſſe in Baiern ge⸗ 
gen die Perſon des Monarchen zu richten wagte, 
entſpringen weſentlich mit aus dieſem Grunde. 

Wien. Benedek hat einen Armeebefehl erlaſſen, 
in dem es heißt: „Ich finde hiermit auf das Be⸗ 
ſtimmteſte und Nachdrücklichſte zu unterſagen, daß die 
Herren Officiere oder ſonſt Individuen der mir unter⸗ 
ſtehenden Truppen, Branchen und Anſtalten in directer 
oder indirecter Weiſe Zeitungsartikel liefern. 
Ebenſo iſt es ferner dem Intereſſe der Armee ent⸗ 
gegen, wenn in Correſpondenzen und Zeitungsartikeln 
eine meiſt auf nicht gegründeten oder einſeitig auf⸗ 
gefaßten Daten beruhende Kritik geübt, über einen 
etwaigen momentanen Mangel öffentlich Klage geführt 
wird u. dgl. m., indem unſere Gegner auch daraus 
auf die Haltung, den Geiſt, die Ausrüſtung u. ſ. w. 
der Armee ſchließen und Folgerungen ziehen können. 
. . . . Ich werde daher ſowohl in den Corps⸗Haupt⸗ 
quartieren als auch bei anderen Commandanten oder 
Truppen weder bezahlte noch unbezahlte Zeitungs⸗ 
Correſpondenten dulden, ſie mögen dem Militär oder 
dem Civil angehören, und fordere die Herren Com⸗ 
mandanten und Officiere auf, darüber zu wachen, 
daß ſich von der Armee Niemand ohne höheren Auf⸗ 
trag dazu hergiebt, Artikel für Zeitungen zu liefern, 
nachdem ich ſonſt derlei Correſpondenten mit allen 
Mitteln zu eruiren wiſſen und unnachſichtlich von der 
Armee entfernen, nach Umſtänden ſelbſt der kriegs⸗ 
rechtlichen Behandlung unterziehen laſſen werde.“ 

Florenz. Die Thätigkeit im Kriegs⸗Departe⸗ 
ment iſt eine ſehr bedeutende, aber man ſucht ſie 
möglichſt wenig geräuſchvoll und auffällig zu machen. 
Der Flotte würde im Kriegsfalle eine höchſt wichtige 
Rolle zufallen. Man miethet in der Stille zahlreiche 
Kauffahrer, welche als Transportſchiffe dienen würden, 
um unter dem Schutz einer bereits ſegelfertig liegenden 
Panzerflotte eine bedeutende Truppen⸗Abtheilung nach 
dem öſterreichiſchen Littorale zu werfen. 

— Der Geſundheitszuſtand der Armee iſt gefährdet. 
Ein Rapport an das Miniſterium erklärt, daß die 
Armee unter der Unthätigkeit leidet, zu der ſie ver⸗ 
urtheilt iſt, daß ſchon Fieber ausgebrochen ſind und 
daß man den Typhus fürchtet. Dieſe Mittheilung 
hat einen tiefen Eindruck gemacht, und es iſt möglich, 
daß dadurch der Beginn der Feindlichkeiten beſchleu⸗ 
nigt wird. 

Paris. Engliſche Blätter verſichern, die Königin 
Victoria ſende jeden Morgen ein Telegramm an den 
König von Preußen ab, welches nur die vier Worte: 
„Möge Gott Sie erleuchten!“ enthalte. In den 
diplomatiſchen Kreiſen von Paris iſt dagegen eine 
andere Verſion ſehr verbreitet, der zufolge König 
Wilhelm ſelbſt vor Kurzem dem engliſchen Geſandten, 
der beauftragt war, Preußen zu friedlichen Ideen zu 
leiten, geantwortet hätte: „Verſichern Sie Ihrer 
Königin, daß ich Morgens und Abends Gott bitte, 
er möge mich erleuchten.“ 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. Juni. 


— Auf den von Sr. Majeſtät dem Könige ge⸗ 
nehmigten Vorſchlag der Königin Auguſta und des 
G des Luiſen⸗Ordens zweiter Abtheilung iſt 
er Prinzeſſin Maria von Hohenzollern Hechingen 
hierſelbſt die erſte Klaſſe der zweiten Abtheilung des 
uiſen⸗Ordens verliehen worden. 


— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat aus 
Anlaß der gegenwärtigen politiſchen Lage Preußens 
olgenden Erlaß an die ſämmtlichen Conſiſtorien ge⸗ 
richtet: „Der Eruſt der Zeit und die dem Vater⸗ 
lande drohenden Gefahren mahnen uns, durch die 
Stimme der Provinzial⸗Kirchen-Behörden ein Wort 
an die Geiſtlichkeit unferer theuren evangeliſchen Kirche 
zu richten. Mit Sr. Majeſtät dem Könige, unſerem 
friedliebenden, väterlich geſinnten Landesherrn und dem 
ganzen preußiſchen Volke hoffen wir auch jetzt noch 
auf Erhaltung des Friedens. Wenn aber die heißen 

ebete der Kirche die Erhörung nicht finden, wenn 
es in Gottes Rathſchlüſſen liegt, die unter allen 
mſtänden ſchweren Geſchicke eines Krieges über unſer 

OLE zu verhängen, eine Zeit der Heimſuchung, welche 
zur Buße mahnt, im Hinblicke auf das, was auch in 
unſerem Volke in Verkennung der Segnungen des 

riedens vielfach geſündigt worden iſt, dann thut 

ins vor Allem Noth. Das nämlich, „daß eine 
ſolche Zeit das ganze Volk in Kraft und Einigkeit 
um den Thron unſeres Königs und um Seine Re- 
gierung geſchaart finde. Wenn es ſich um die Exiſtenz 
des Vaterlandes, um die Erhaltung ſeiner heiligſten 
Güter handelt, dann muß der Hader verſtummen, in 
dem die Gegner Preußens ihren Verbündeten ſuchen. 
Die Glieder unſerer Kirche wiſſen ſich mit allen ihren 

itbürgern als Söhnen eines Landes, in dem eine 
gerecht erhaltene Parität der Confeſſionen kein leeres 
Wort iſt, in brüderlicher Liebe und Eintracht ver⸗ 
bunden, feſt mit einander zuſammenſtehend gegen Jeden, 
der es wagt, die gemeinſamen Güter eines einigen 
Volkes anzutaſten. Nicht unter einander hadernde 
Parteien ſondern ein in Einigkeit ſtarkes Volk ſoll 
ein Feind Preußens finden. Dieſe Geſinnung zu be 
leben und zu ſtärken, iſt eine heilige Pflicht des 
Amtes, welches den Frieden predigt, den Frieden nach 
Außen und Innen, und wenn der äußere uns von 
den Gegnern gebrochen wird, um ſo eindringlicher 
und ernſter den inneren. Hierauf wolle das königl. 
Conſiſtorium ſchleunigſt den Eifer der Geiſtlichen 
unſerer Kirche lenken und der Gott alles Friedens, 
der barmherzige Herr, der die Geſchicke der Völker 
in Seiner Hand hält, wolle ihre Arbeit ſegnen“. 

— Mit dem heutigen Tage werden die Eiſenbahn⸗ 
Züge wieder fahrplanmäßig von hier abgelaſſen. 


— Am 8. d. M. treffen die Erſatzmannſchaften 
für das 4. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 5 hier ein und 
werden dem Erſatzbataillon zur Ausbildung überwieſen. 


— Die Fregatte „Niobe“ verließ am 4. Juni, 
von der „Hertha“ bugſirt, den Hafen von Kiel, um 
auf unſerer Werft abgerüſtet zu werden. Die 
„Auguſta“ und die „Victoria“ ſind in Dienſt geſtellt. 


— Das in voriger Woche auf der Werft von 
Keier u. Devrient vom Stapel gelaufene, 382 N.⸗L. 
große Barkſchiff, welches auf Spekulation der Bau⸗ 
meiſter gebaut wurde und nachträglich den Namen 
„Phönix“ erhielt, hat ſehr bald in der Perſon des 
Herrn Jacob Arendt einen Käufer gefunden. 


— Ein höchſt bedauernswerthes Ereigniß hat eine 
hieſige achtbare Familie betroffen. Nach einer geſtern 
hier aus St. Jago auf Cuba in Weſtindien ein⸗ 
gelaufenen Nachricht hat der Schiffskapitain H., nach⸗ 
dem er in einem Anfalle von Wahnſinn mit einem 
Revolver einen Schuß gegen den Steuermann V. 
abgefeuert, denſelben aber nicht getödtet, ſondern im 
Geſichte ſchwer verwundet hatte, ſich ſelbſt zuerſt in 
der Kajüte durch zwei Gewehrſchüſſe zu tödten verſucht. 
Nachdem dies in der Aufregung mißlungen, ſprang 
der Unglücklich in ein Boot, ſchnitt die Leine los, 
ſtieß das Boot vom Schiffe ab und feuerte ſodann 
noch einen dritten Schuß aus einem Revolver gegen 
feine Stirn ab, der feinen Körper entſeelte. Eine 
Wittwe und 4 Kinder betrauern den Verluſt ihres 

rnährers. 


— Sonntag früh macht der hieſige Turn⸗ und 

echtverein zur Feier des Stiftungsfeſtes eine 
Turnfahrt per Bahn über Prauft, den Radaunenkanal 
entlang nach Kahlbude. 


. Aus mehreren Kreiſen unſerer Provinz, ſo wie 
der Provinz Poſen, beiſpielsweiſe aus Dirſchau, 
Marienburg, Königsberg, ferner aus dem Bromberger 
und Gneſener Kreiſe gehen Berichte über zum Theil 


nicht unbedeutende Hagelſchäden ein, die das Gewitter 
am 1. Juni in feinem Gefolge hatte. 
Wirthe davon betroffen worden, die ihre Felder nicht 
verſichert hatten. 
ſein, die Getreidefelder zu verſichern. 


und der Bromberg-Thorner Eiſenbahn hat am ver⸗ 
gangenen Sonntage ein Waldbrand ſtattgefunden. 
Der Umfang des entſtandenen Schadens iſt indeß, 
eben ſo wie die Entſtehungsart des Brandes, bis 
jetzt nicht gemeldet. 


Publikum geſtern in einer Bekanntmachung mit der 
Mittheilung, daß bei der plötzlich eingetretenen heißen 
Witterung die Cholera am bieſigen Orte in verein— 
zelten Fällen aufgetreten ſei. 


cherungs-Actien-Geſellſchaft, Germania“ 
zu Stettin ausgegebene Bericht über das Geſchäft 
des Jahres 1865 ſpricht ſich über alle Verhältniſſe 
der Geſellſchaft mit gewohnter Ausführlichkeit, Klarheit 
und Offenheit 
Reſultate, wie aus Folgendem erſichtlich: Es liefen 
im Jahre 1865 bei der Direction ein 38,947 neue 
Anträge auf . 19,631,431 Pr. Crt. Capital 
und , 1413 jährliche Rente. 


Gerichtszeitung. 


[Moderne Vampyre. ] Franzöſiſche Journale 
berichten von der Verhaftung eines jungen Mädchens 
von 11 Jahren, das ſeine Mutter, ſeine Schweſter und 
mehrere Geſpielinnen zu ermorden verſucht hat, um ſich 
— an ihrem Blute zu laben. Von den Männern der 
Wiſſenſchaft, welche fie unterſucht, iſt feſtgeſtellt worden, 
daß ſie von der ſeltſamen und entſetzlichen Manie der 
Menſchenfreſſerei befallen iſt. Dank ihrer großen Jugend, 
hofft man dieſe Verkehrung des Inſtinets und des Gefühls 
noch wieder befeitigen zu können. Uebrigens ſteht dieſer 
Fall nicht vereinzelt in den Annalen der Medizin. So 
erinnern die Blätter bei dieſer Gelegenheit an die Ge⸗ 
ſchichte des Sergeanten Bertrand, der vor etwa 10 Jahren 
ſeine Kaſerne des Nachts heimlich verließ, um auf den 
Kirchhöfen die friſch beerdigten Leichen auszugraben und 
ſich mit ihrem Fleiſche zu nähren. Dieſer Vampyr ift 
heute vollſtändig geheilt, und in dem alltäglichen Leben, 
in das er zurückgekehrt iſt, erſcheinen ihm die Epiſoden 
ſeiner Vergangenbeit nur wie die unklaren Erinnerungen 
an einen wüſten Traum. Früher fürchtete ſich die Wiſſen⸗ 
ſchaft, an die Unterſuchung dieſer ſchrecklichen Krankheit 
zu gehen, die man, wie die Epilepſie, dem Beſeſſenſein 
vom Teufel zuſchrieb. Im Jahre 1779 vermied ein junger 
Mann, Namens Blaiſe Ferrage, in dem man dieſe Nei⸗ 
gung zur Menſchenfreſſerei ſich hatte entwickeln laſſen, 
plötzlich den Umgang mit feines Gleichen, um ſich ganz 
ſeiner blutigen Neigung zu überlaſſen. Sein Zufluchts⸗ 
ort war eine Felshoͤhle auf dem Gipfel eines der Berge 
von Aure. Mit Dunkelwerden ſtieg er, wie ein Tiger, 
aus dieſer Höhle in die Thäler, raubte Frauen und 
Mädchen, tödtete ſie und ſchlürfte ihr Blut. Er hatte 
zuletzt keine andere Nahrung mehr. Zuſammengekauert 
am Eingang feiner Höhle, ſaß er vollkommen unbeweg- 
lich und mit ſtierem Blick, und erwartete den Augenblick 


Mehrfach ſind 
Es dürfte alſo wohl hohe Zeit 


— Zn der Nähe von Getau, zwiſchen der Chauſſee 


Stettin. Die Polizeidirektion überraſchte das 


— Der von der Verwaltung der Lebens-Verſi⸗ 


aus und conſtatirt recht günſtige 


Zum Abſchluß kamen 


davon 30,163 Verſicherungen auf 74: 14,348,120 
Capital und % 1293 jährliche Rente, jo daß 
Ende 1865 in Kraft waren 74,540 Verſicherungen 
von 73,260 Perſonen auf % 37,342,428 Capital 
und ZA: 7321 jährliche Rente. 
dieſes Verſicherungsbeſtandes mit dem Ende 1864 


Eine Vergleichung 


verbliebenen beweiſt, daß der reine Geſchäftszu⸗ 
wachs, welchen die „Germania“ im verfloſſenen 
Jahre erzielt hat, ein ſehr beträchtlicher war. Die 
hauptſächlichſte Geſchäftsbranche (Verſicherungen von 
Capitalien auf den Todesfall im Betrage 
von nicht unter 4° 100 Pr. Crt.) weiſt allein 
einen reinen Zuwachs von 22,558 Verſicherun“ 
gen mit 24 9, 989,879 nach, ein Reſultat, von 
welchem es in dem Bericht mit Recht heißt, 
daß es ein bisher unerreichtes geweſen iſt. — Die 
Sterblichkeit war auch im Jahre 1865 wieder eine 
für die „Germania“ ſehr günſtige. Während bei der 
Lebensverſicherung erwartungsmäßig das Abſterben 
von 492 Perſonen mit ZA 349,870 erfolgen 
konnte, ſind in Wirklichkeit nur für 478 geſtorbene 
Perſonen RM: 289,322 zu zahlen geweſen, alſo für 
14 weniger geſtorbene Perſonen % 60,547 erſpart 
worden, Die „Germania“ hat bisher noch in jedem 


lich der Sterblichkeit gemacht und im Ganzen 125 Per⸗ 
ſonen weniger durch den Tod verloren und 2 244,197 
weniger zu zahlen gehabt, als nach der Sterblichkeits⸗ 
tafel zu erwarten ſtand, woraus der Schluß zu ziehen 
iſt, daß das Geſchäft der „Germania“ ein geſundes, 
und daß von der Direction bei Prüfung der geſtellten 
Anträge mit der gehörigen Vorſicht und Sachkenniniß 
verfahren wird. — In die finanzielle Lage der 
„Germania“ gewährt das mit dem Rechenſchafts⸗ 
berichte veröffentlichte Gewinn- und Verluſt⸗Conto, 
fowie die Bilanz einen vollſtändigen und klaren Ein⸗ 
blick. Die geſammte Prämien⸗Einnahme pro 
1865 betrug . 1,011,361. 11. 6 % und 
überfteigt die Prämien ⸗ Einnahme in 1864 um 
Se 271,708. 7. — An Zinſen wurden verein⸗ 
nahmt : 83,573. — 4%, Auf Effecten wur⸗ 
den durch Steigerung der Courſe . 1,405. 22. 6%. 
gewonnen. — Die Prämien⸗Reſerve iſt auf 
Rh: 1, 537,238. 26. 1 % geſtiegen, die Capital⸗ 
Reſerve auf e 37,052. 25. 5 % — Außer- 
dem wurden zur Extra⸗Reſerve für unvor⸗ 
hergeſehene Ausgaben #4: 15,252. 25. 4 . 
zurückgeſtellt, fo daß ſich der Geſammtbetrag dieſer 
beſonderen Reſerve Ende 1865 auf 77 62,381. 
13. 9 %, beläuft. Die in der Bildung einer der⸗ 
artigen Extra-Reſerve liegende Vorſicht der Geſellſchafts⸗ 
Verwaltung iſt in hohem Maße anzuerkennen. Die 
CapitaleAnlagen der „Germania“ entſprechen 
durchaus den Anforderungen, welche man an die 
Solidität einer Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſtellen 
muß, wie namentlich der geringe Effectenbeſtand von 
nur e 58,107. 10. 11 , dagegen der bedeu- 
tende Hypothekenbeſtand, welcher Ende 1865 bereits 
Bir 1,503,743 10. 10 %, betrug, nachweiſt. 
Die fortſchreitende Steigerung des Geſchäfts der 
„Germania“ liefert den Beweis, daß der großartige 
Aufſchwung der Geſellſchaft, wurzelnd in dem Ver⸗ 
trauen des Publikums, eine naturgemäße und in ſich 
geſunde Entwickelung nimmt. 


— — 


und die Gelegenheit zum Morde. 
als mit einer Doppelflinte, mehreren Piſtolen und einem 
Dolch bewaffnet. 
einflößte, daß er ſogar öfter in den Dörfern erſchien, um 
ſeine Munition zu erneuen, und daß man ſich ihm nie 
zu widerſetzen oder ihn feſtzuhalten wagte. 
den er im Verdacht hatte, feinen Zufluchtsort auskund⸗ 
ſchaften zu wollen, ſah ſein Gehöft in Flammen aufgehen. 
Verirrten Maulthiertreibern bot er ſich zum Führer in 


allen Nachſtellungen. 


Jahre ihrer Wirkfamkeit günſtige Erfahrungen bezüg⸗ 


Er ging nie anders, 
So groß war der Schrecken, den er 


Ein Bauer, 


den Bergen an, lockte ſie in ſeine Höhle und ermordete 
fie. Vergeblich ſetzten die Behörden einen hohen Preis 
darauf, wenn Jemand dies Ungeheuer der Gerechtigkeit 
überliefern wollte. Ferrage, immer auf der Hut, entging 
Endlich zog ſich ein Landmann, 
unter dem Schein, daſſelbe wilde Leben führen zu wollen, 
wie er in die Schluchten des Gebirges zurück. Sie 
begegneten ſich. Ferrage entfernte ſich, über dieſen 
Genoſſen ſeiner Einſamkeit erzürnt, und erwiederte ſeinen 
Gruß dadurch, daß er auf ihn anſchlug. Aber der un⸗ 


erſchrockene Bauer wußte den Kugeln zu entgehen und 


rief ihm zu, daß er Unrecht hätte, ihm zu mißtrauen, 
und daß, wenn ſie ſich verbänden, ſie deſto leichter den 
Nachſtellungen entgehen würden. Endlich ließ ſich Ferrage 
überreden. Und in einer Nacht, während er ſchlief, ent- 
waffnete ibn ſein Gefährte und überlieferte ihn den 
Gensdarmen, welche ſich im Hinterhalt befanden. In 
das Gefängniß von Touloſe gebracht, wurde derſelbe von 
dem Parlament dieſer Stadt verurtheilt, lebendig gerädert 
zu werden, was auch am 12. Dezember 1782 vollſtreckt 
wurde. Ferrage hatte ſo eben ſein 25. Jahr erreicht, 
und lebte ſeit 4 Jahren nur von Menſchenfleiſch. 


[Schwinn delei.] Vor dem Polizeigericht in 
Manſionhouſe wurde am Freitag ein Fall von einer 
Art Betrügerei verhandelt, die in letzter Zeit ziemlich 
häufig geworden iſt. Diesmal ſind es zwei Franzoſen, 
die angeklagt waren, unter falſchen Vorſpiegelungen ſich 
größere und geringere Summen erſchwindelt zu haben. 
Die Verhafteten hatten ſich den Anſchein gegeben, 
Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaften zu vertreten, in den Vor⸗ 
ſtädten Londons ſich für ein paar Schillinge per Woche 
mehrere Wohnungen gemiethet, blos um von dort aus 
Briefe datiren und dorthin adreſſiren laſſen zu können. 
Ihr Mittel beſtand nun darin, von hier aus Schreiben 
mit gedruckten Ueberſchriften an Bewohner des Continents 
zu richten, worin ſie vorgeben, für den Adreſſaten 
Packete von bedeutendem Werthe überwieſen erhalten zu 
haben, welche ſie gegen Einſendung ihrer Auslagen an 
Porto, Aſſekuranz u. ſ. w. an die Adreſſe weiter be⸗ 
fördern würden. Es lagen mehrere Fälle vor, wo die 
Angeklagten auf dieſe Weiſe von Franzoſen Geldbeträge 
erſchwindelt hatten, ohne daß Sendungen ihrerſeits er⸗ 
folgt wären, und es fehlte nicht an Anzeichen, daß das 
Geſchäft von ihnen in großartiger Aus dehnung betrieben 
worden, auf Grund welcher Indicien die Polizei zu ihrer 
Verhaftung geſchritten war. Sie hatte ch nun an die 
Opfer des Betrugs um ihr Zeugniß gewandt und zu- 
gleich mit den franzöſiſchen Behörden in Verbindung 
geſetzt, aber weder hatten jene geantwortet, noch dieſe 
ſich zum Eingreifen herbeigelaſſen, und ſo mußte denn 
wegen Unvollſtändigkeit der Beweisgründe die Klage 
fallen gelaſſen und die Verhafteten wieder in Freſheit 
geſetzt werden. 


— — — —— . — — 
Oeſterreichiſche Offiziers : Frauen. 

Zwiſchen allen den öſterreichiſchen Soldaten der 
verſchiedenſten Waffen « Gattungen, welche Bahnhöfe, 
Waggons, ja, ſelbſt alle Städte und Dörfer längs 
der Eiſenbahn anfüllten, bewegte ſich eine andere 
Reiſegeſellſchaft, welche zwar auch durch den Krieg 
in Bewegung geſetzt war, ſonſt aber ein ſehr ver⸗ 
ſchiedenartiges Ausſehen zeigte. Es waren Oſſiziers⸗ 
Frauen, oft mit Kindern reichlich geſegnet, mit oder 
ohne Dienerſchaft, ſehr beſcheiden oder auch ſehr ele= 
gant gekleidet, welche aus Venedig, Verona, Vicenza 
und anderen italieniſchen Garniſonen flüchten, die jetzt 


in Steyermark und beſonders in Gratz und Marburg 
ein Unterkommen ſuchten. So eine öſterreichiſche 
Offiziers⸗Gattin iſt ſchon im Frieden faſt immer in 
einer ſehr unbehaglichen Lage, wie viel mehr denn im 
Kriege! Schiller's Worte: „Er hat auf Erden kein 
bleibend Quartier, kann treue Liebe nicht bewahren“, 
paſſen auch jetzt noch auf den Krieger der in allen 
ihren Inſtitutionen überhaupt noch ſehr mittelalter⸗ 
lichen Armee, und wenn der k. k. Offizier ohne 
bleibendes Quartier wirklich eine treue Liebe bewahrt 
und ſich ein Weiblein zulegt, ſo bereitet er nicht allein 
ſich, ſondern mehr noch dem ſüßen Gegenſtande ſeiner 
Wahl bald gar arge Laſt und Qual. Mag die Ehe 
auch ſonſt noch fo glücklich fein, jo bin ich doch über ⸗ 
zeugt, daß, wenn der ſchöne Traum der Flittermonate erſt 
vergeſſen, gar manche öſterreichiſche Offiziers⸗Gattin es 
bitter bereut, ſich durch Hymens ſüße, aber auch feſte Bande 
an einen ſo unbeſtändigen Gegenſtand, wie nothge⸗ 
drungen ein k. k. Offizier ſein muß, gefeſſelt zu haben. 
Er hat auf Erden zwar kein bleibend, dafür oft aber 
ein verzweifelt ſchlechtes Quartier, kann man von 
ihm mit nur zu großer Wahrheit ſagen. Heute ſteht 
das Bataillon vielleicht in Verona, dann marſchirt 
es nach Krakau, und im nächſten Jahre wieder an 
die ſiebenbürgiſche Grenze oder in die abgelegenſte 
Bergfeſtung der dalmatiniſchen Küſte. Und der Herr 
Lieutenant und die Frau Lieutenant müſſen mit Kind 
und Kegel, Hund und Papagei, ſie mögen nun 
wollen, oder nicht, mit herumziehen. Eine behagliche 
Häuslichkeit, ein geordnetes Familienleben und gar 
eine ſorgfältige Kinder Erziehung find bei einem 
ſolchen Nomadenleben, wie es die Mitglieder einer 
umherziehenden Schauſpieler-Geſellſchaft oft kaum 
ärger führen können, ſelbſt beim beſten Willen nicht 
möglich. Hat ein Offizier bedeutendes Vermögen, ſo 
zieht die Gattin vielleicht 5 bis 6 Jahre mit herum 
und bleibt dann der Kinder⸗Etziehung wegen in einer 
größeren Hauptſtadt zurück, wo der Gemahl ſeinen 
Urlaub bei ihr verbringt; fehlen aber die Mittel 
hierzu, was dann? Die Söhne bringt man mit 
dem achten oder zehnten Jahre in einem Militair⸗ 
Erziehungshaus unter, was wird aber aus den armen 
Töchtern ſolcher unbemittelten, ſtets umherziehenden 
Difiziers- Familie? Der Offizier ſelbſt hat feinen 
Dienſt, ſein Kaffeehaus, ſeinen genauen Umgang mit 
den Kameraden, — was bleibt aber ſeiner Frau, 
und welche geiſtige oder künſtleriſche Reſſourcen kann 
fie. ſich dabei in den entlegenen, in jeder Kultur noch 
ſo weit zurückſtehenden Provinzen, in denen der weit 
größere Theil aller k. k. Regimenter ſtets garniſo⸗ 
nirt, wohl verſchaffen? Und welche erbärmlichen 
Garniſonen hat zumeiſt gar die Cavallerie, welche zu 
acht Zehnteln ſtets in den ungariſchen, polniſchen 
und böhmiſchen Dörfern zu garniſoniren pflegt! 
Wie oft habe ich früher die vornehmſten und reichſten 
Cavallerie⸗Officiers⸗Frauen beſucht, welche in elenden, 
ſchmutzigen Bauernſtuben wohnen mußten! Alle koſt⸗ 
baren Teppiche und das ſchwere Silbergeſchirr auf 
dem Theetiſche konnten die Stuben doch nicht höher, 
die Wände nicht reinlicher, die Ausſicht durch die 
kleinen Fenſter auf den Düngerhaufen nicht beſſer 
machen. Man kann ſich in Deutſchland kaum einen 
Begriff davon machen, welchen Entbehrungen jeder 
Art ſo eine öſterreichiſche Officiersfrau ausgeſetzt iſt, 
wenn ſie mit ihrem Gatten in einem entlegenen 
ungariſchen oder galiziſchen Dorfe hauſen muß. Die 
Zeitungen haben ſich in der letzten Zeit beſonders 
darin gefallen, von dem Jammer und dem Elende 
zu ſprechen, welches die Einziehung der preußiſchen 
Landwehr, die dazu nicht einmal vor den Feind kommt, 
ſondern nur als Feſtungsbeſatzung zurückbleiben fol, 
verurſacht hat; glaube man nur, daß in Oeſterreich 
die jetzigen jo krampfhaft großen Nüſtungen noch 
ungleich mehr Jammer und Elend erzeugt, oft noch 
weit zerſtörender in alles Familienleben eingegriffen 
haben, als dies nur in Preußen der Fall ſein konnte. 
Man ſpricht nur weniger davon in Oeſterreich. 
Auch bringen die Zeitungen keine derartigen Berichte, 
weil fie dies entweder nicht dürfen, oder die Kriegs- 
luſt, die von dem größten Theile der öſterreichiſchen 
Zeitungspreſſe jetzt förmlich gemaltfam geſchürt wird, 
nicht. dadurch ſchwächen wollen. 


BVermiſchtes. 

* [Phänomen.] Aus Schottland wird von 
einem merkwürdigen meteorologiſchen Phänomen ge⸗ 
ſchrieben, welches dort faſt aufgehört haben ſoll, zu 
den Seltenheiten zu gehören, in England aber wenig 
Glauben gefunden habe, bis es jetzt auch in Birmingham 
vorgekommen, nämlich ſchwarzer Regen. In der 
Grafſchaft Aberdeen allein find feit 1862 ſieben Fälle 
davon vorgekommen, in zweien derſelben fielen mit 
dem Regen Bimsſteine, von denen manche 8—10 


Zoll () Durchmeſſer hatten und über ein Pfund (2) find zu haben bei 


wogen. 


„ [Eine Stadt für Lungenkranke.] In 
Amerika, dem Lande wunderbarer Erfindungen, will 
man jetzt eine Stadt bauen, die unterirdiſch geheizt 
wird, wo mitten im Winter die mildeſte Temperatur 
herrſcht und Jedermann trocken und warmen Fußes 
durch die Straßen wandeln kann. Das Mittel dazu 
iſt ganz einfach. Man verbannt nämlich alle Schorn⸗ 
ſteine, um den Rauch der Oefen durch die Goſſen 
und Kanäle der Stadt unterirdiſch zu leiten. Die 
geſammte Rauchmaſſe ſoll dann vor der Stadt in 
einem rieſigen, pyramidenförmigen Schornſtein, der 
zugleich als allgemeine Rauchkammer benutzt wird, 
aufſteigen. 

* [Sterblichkeitsverhältniß unter den 
Kindern.] Von 100 neugeborenen Kindern er⸗ 
reichen das 3. Jahr: in Dänemark 89, in Norwegen 
83, in Schweden 80, in England 74, in Belgien 
73, in Frankreich 71, in Preußen 68, in Holland 
67, in Oeſterreich 64, in Spanien 64, in Rußland 
63, in Italien 61. 

% Biſchdorf in Schleſien bietet gegen⸗ 
wärtig ein Bild der Verwüſtung und des Schreckens. 
Bei den letzten Gewittern, die ſich in dortiger Gegend 
zuſammenzogen, bildete ſich durch zwei von entgegen» 
geſetzter Richtung kommende Gewitter eine Windhoſe, 
die in kurzer Zeit, etwa 4— 5 Minuten, 31 Häufer 
beſchädigte, darunter 9 ganz unbewohnbar machte. 
Der angerichtete Schaden wird von Sachperſtändigen 
auf 12—15,000 Thaler abgeſchätzt. Die Wind⸗ 
hoſe hatte ſich kurz vor dem Dorfe ſüdöſtlich ge⸗ 
bildet, im freien Felde eine Scheuer wie ein Häuschen 
von Kartenblättern umgeworfen, im Dorfe furcht⸗ 
baren Schaden angerichtet und nordöſtlich eine Wind⸗ 
mühle vom Erdboden aufgehoben, auf die Erde ge- 
ſetzt, wieder in die Höhe gehoben und dann mit 
dem ſogenannten Mühlenlager weit vom Standort 
hingeworfen. Balken von 6 Zoll Durchmeſſer 
wurden weit weggetragen. Ein Teich im Dorfe 
wurde von der Windhoſe in die Höhe gehoben 
und dann das Waſſer mit einem Guß wieder zur 
Erde geworfen. Leute ſind vom Sturm erfaßt und 
weit fortgetragen worden. 

* Ein Beiſpiel echt amerikaniſchen Humbugs, 
das durch Jenny Lind hervorgerufen wurde, iſt der 
folgende: Als Barnum das erſte Jenny Lind⸗Concert 
in New - York gab, wurden die Billets verfteigert. 
Der Hutmacher Genin erſtand das erſte, das er ſich 
durch einen Freund bis auf 225 Dollars ſteigern ließ. 
Von Portland in Maine bis Houſtan in Texas 
exiſtirt keine mit dem Telegraphenamt in Verbindung 
ſtehende Zeitung, welche nicht die Geſchichte am 
andern Tage erzählt hätte. Jeder fragte: „Wer iſt 
der Hutmacher Genin?“ In einem Tage wurde 
der Mann berühmt. Die Leute ſtürmten ſeinen 
Laden, um Hüte zu kaufen, und mancher gab einen 
Dollar mehr, wenn er Genin perſönlich zu ſehen 
bekam. Mit den 225 Dollars des Billets wurden 
Tauſende verdient. 

** Der verſtorbene Friedrich Gleich, Theater⸗ 
director, Buchhändler und Literat, kam einſt auf der 
Reiſe in das Polizeibureau eines kleinen Städtchens, 
um ſich den Paß verabfolgen zu laſſen. — „Wie 
heißen Sie?“ fuhr ihn der dicke Seeretär an. — 
„Gleich“ — „Nun alſo?“ — „Gleich, Gleich.“ — 
„Aber ſo machen Sie doch, zum Donnerwetter!“ — 
„Ja doch, Gleich!“ — „Wie Sie heißen, will ich 
wiſſen!““ — „Gleich!“ — „Herr, machen Sie, daß 
Sie fortkommen!“ — „Gleich,“ erwiderte Gleich 
trocken und verſchwand. 


„ Eine Berliner Obſtfrau lag auf dem Todten“ 
bette und ſchied ſehr ungern von dieſer Welt, wo fit 
viele Früchte an den Mann gebracht hatte. Ihr 
Eheſpons ſtand etwas in Nebel gehüllt neben ihr 
und tröſtete ſie mit den Worten: „Jräme Dir nich 
darüber, det de ſterben mußt: det findet ſich Allens, 
un et wird ſchonſt jehen! Seh' mal, eenmal müſſen 
wir alle in unſern Leben ſterben!“ — „Schafskopp!“ 
lispelte die Kraftloſe und richtete ſich mit Mühe ein 
wenig empor, „det is et ja eben! J, wenn man 
zehn oder zwölf Mal ſterben müßte, dann würd ick 
mir aus det eene Mal niſcht machen!“ 


Zweiſylbige Charade. 
Meine Erſte iſt ein Hund, 
Meine Zweite iſt eine Junge, 
Mein Ganzes iſt viel ſchlechter als ein Hundejunge. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Schiffs Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 5. Juni: 
Smit, Hermine, v. Bremen, m. Gütern. Schoon, 
Eliſabeth, v. Leer, m. Eiſen. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 5 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 6. Juni: 
BR - Ballaſt. 5 
eſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide 
Oliva (SD.) BON 105 
Nichts in Sicht. Wind: Oſt. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 6. Juni. 

Weizen, 400 Laſt, 133. 34pfd. fl. 500; 131.32, 182pfd. 
fl. 476 128, 129pfd. fl. 440, 465; 126 pfd. fl. 425; 
123pfd. fl. 340 pr. 85pfd. 

Gerſte, 90 —110pfd. fl. 240 — 230 pr. 72pfd. 

Weiße Erbien fl. 300—315 pr. 90pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 2. bis inel. 5. Juni. - 
406 Laft Weizen, 117 L. Roggen, 190 L. Gerſte, 
74 Laſt Erbſen, 98 Ctr. Weizenmehl, 1892 Ctr. Oelkuchen, 
54 Ctr. Lumpen, 4 Ctr. feſte Seife, 1 Ctr. leere Säcke, 
223. L. Faßholz und Boblen, 7386 Eiſenbahnſchwellen, 
3524 eichene Balken, 9625 fichtene Balken u. Rundholz. 
Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Simundt u. Wulf a. Berlin, Schultz 
a. Osnabrück u. Cohn a. Cöln. Frau Obriſtlieutenant 
von Daſſel a. Trackel. 
Wulter’s Hotel: 
Gutsbeſ. v. Memertv a. Montwy bei Inowraclawe 


Aſſecuranz⸗ Inſpector Schweitzer aus Berlin. Student 
Barwinski a. Königsberg. 

i Hotel du Nord: 

Hauptm. von Hirſchfeld a. Cöslin. Rittergutsbeſ. 


v. Heyden a. Molditten. Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. 
Kaufm. Jaſtrowitz a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Sachs a. Berlin, Meyer a. Nordhauſen, 
Lewinſohn und Veilchenfeldt aus Thorn, Pieske aus 


Pr. Stargardt. 
Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. Dieckhoff n. Gatt. a. Prezewosz. Die 
Prem.⸗Lieut. v. Kunoweki a. Gneſen u. v. Wirszpinski 
a. Poſen. Die Kaufl. Roſenberg a. Königsberg, Burau 
aus Neuſtadt, Fürſtenberg gus Steuin u. Schäfer aus 
Bromberg. Schiffsbauer Wirkel a. Frankfurt a. O. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Major Freiberr von Rechenberg aus Bromberg, 
Kaufm: Seligmann a. Berlin. Rentier Holtz a. Culm. 
Gutsbeſ. Bartels a. Schneidemühl. 
8 Hotel de Thorn: 
Lieut. Quirau a. Schneidemühl. Landwirth Stampe 
a. Gr. Tburſen. Kaufm. Köpke a. Magdeburg. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Hepner a. Sch wintſch. 


Die vereinigten Sänger 


Donnerſtag, den 7. Juni, Abends 8 


werden hiermit zur Probe mor gen 


im unteren Saale des Gewerbehauſes, ergebenſt eingeladen. 


Uhr, 


Das Comité. 


Friſche Kiefernadeln zu Bädern, ſo wie Douchebaͤder 


empfiehlt A. W. 


Victoria - Theater. 


Donnerſtag, den 7. Zunf. Drittes Debüt der 
Fräulein Eliſe und Helene Menzel, erite Solo- 
Tänzerinnen vom Stadt Theater zu Königsberg. 
Zum erſten Male: Berliner Droſchken⸗ 
Kut ſcher. Poſſe mit Geſang und Tanz in drei 
Akten und 7 Bildern von A. Welrauch. Muſſk von 
Th. Hauptner. Ballet. 


Antzen, Bade- Anſtalt. 


SS ſuche für mein Geſchäft einen Lehrling. Für 
practiſche und theoretiſche Ausbildung wird 
gewiſſenhaft Sorge getragen; der Antritt kann zum 
1. Juli oder auch gleich geſchehen. 
Danzig. P. Becker, Apotheker, 
Breitgaſſe 15. 


2. Kölner Domban-Potterie. 


Brief bogen nit Damen⸗Namen Looſe a 1 Thaler find zu haben 


Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


bei Hatwin Groening, 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Verantwortliche Repactior, Drall und Oerlog ren Edwin Groening in Danzig. 


